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DANKBARKEIT 

Der Mond stieg auf am Firmament, der Tag, er ging zur Ruh', 
Des Vögleins Liedehen leis verklang, ein Blümlein nickt ihm zu. 

Warum sang wohl das Vögelein zur späten Abendstund? 
Warum summt Mück' und Käferlein, alldort in weiter Rund? 

Sie danken ihrem Schöpfer treu für all die vielen Gaben, 
Und dieses kleine Abendlied, das soll zum Dank er haben. 

Drauf griff ich froh zur Ge ige hin und stimmte fröhlic h ein: 
"Für all' das Gute Tag für Tag kann man wohl dankbar se in." 

Liebe Heimatfreunde! 

Die obigen Zeilen schrieb Karl Diener im Oktober 1938 im harzheimatlichen Wochenblatt 
"Glüc kauf", zu einem Zeitpunkt also, als die schwarzen Wolken des Krieges bereits am 
Horizont auftauchten und Haß und Gewalt in Deutschland regierten. Dank bar, wofür? 

Dankbarkeit ist auch heute für viele von uns ein Fremdwort. Neid, Habg ier, Anspruchs­
denken und Haßgefühle herrschen vor und die Medien tun alles, um Gefühle, wie Dankbar­
keit, Zufriedenheit und Bescheidenheit garnicht erst aufkommen zu lassen. Dabei haben 
wir, e ines der reichsten Völker der Erde, wirklich allen Grund, dankbar zu sein. Dankbar 
für viele Dinge, an denen wir uns erfreuen können und die unser Leben lebenswert ma­
chen. 



Wir in unserem Verein haben allen Grund, dankbar auf das sich dem Ende zuneigende 
Jahr zurückzublicken. 

Im Samsen dreht sich wieder ein mächtiges Kunstrad und legt Zeugnis ab vom Können 
unserer Vorfahren. Ein neuer Besucherstollen wird die ehrwürdigen Anlagen der Grube 
in Kürze mit bergmännischem Leben erfüllen. 

Auch im "Roten Bären" waren die fleißigen Bergleute unserer Arbeitsgruppe Bergbau 
aktiv, um die oberen Baue der Gruben "Unverhofftes Glück" und "Wennsglückt" für die 
Nachwelt zu erhalten. 

Alle Vereinsveranstaltungen waren gut besucht, vom Bergfest über die Vortragsveranstal­
tungen im Kurhaus bis hin zu den von uns durchgeführten heimat- und geschichtskundli­
chen Wanderungen und Exkursionen. 

In diesem Zusammenhang sei auch erwähnt, daß unser Vereins- und Heimatblatt "Glück­
auf" unter der Leitung von Jochen Klähn mit der vorliegenden Ausgabe zum 25. Mal 
erscheint und inzwischen eine Auflage von fast 200 Exemplaren erreicht hat! Auch die 
Zahl der Vereinsmitglieder hat bei steigender Tendenz die Zahl von 150 überschritten. 

Grund genug also, dankbar zu sein. 

Wir können mit unserem Einsatz zwar nicht die Probleme der Gegenwart und der Zukunft 
lösen. Aber wir können die Tugenden der Dankbarkeit, der Bescheidenheit und der Zufrie­
denheit mehr in den Mittelpunkt unseres Lebens stellen und damit Friede in uns selbst 
schaffen. Wenn wir das im täglichen Umgang mit unseren Nächsten mehr praktizieren, 
haben wir für den Frieden in der Welt mehr getan als unsere Politiker mit den zu erwar­
tenden schönen Reden zum Weihnachtsfest. 

In diesem Sinne wünsche ich allen Mitgliedern und Freunden des Vereins im Namen des 
Vorstandes ein gnadenreiches Weihnac htsf es t und ein glückliches Neues Jahr. 

(Uwe ~onn t g) 
1. Vorsitzender 

TERMINE 

09./10. Dezember 1995 
5.00 Uhr Kurverwaltung 

15. Dezember 1995 
19.30 Uhr Kurhaus 

18. Februar 1996 
10.00 Uhr ev. Kirche 
anschl. Gemeindesaal 

30. März 1996 
19.30 Uhr Kurhaus 

06. Juli 1996 
14.00 Uhr Zec henplat z 
"Roter Bär" 

22. September 1996 

FAHRT in das weihnachtliche Erzgebirge 
gemeinsam mit dem Heimatbund unter 
Leitung von Jochen Klähn 

LICHTBILDVORTRAG von Dr. W. Ließmann 
und H. J. Winkler, Sieber 
"Das Siehertal - e inst und jetz t" 

BERGDANKFEST gem e insam mit dem Heimatbund 

JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG 

BERGFEST 

FAHRT zu gesc hichtlich bedeutsamen St ätten 
der Heimat 

Der vollst ändige Veranst altungsplan wird anläßtich der Jahreshauptversammlung 
bekanntgege ben. 



Der Ski-Club St. Andreasberg feiert vom 08.-19. Februar 1996 

sein 1 OOjähriges Bestehen. An den Festveranstaltungen werden 

wir uns auch beteiligen. Das Festprogramm wird nachstehend 

bekanntgegeben: 

Festprogramn1 

Donnerstag, X. Februar 19% 
I 9.00 Uhr Eröffnung der Ausstellung 

,, 100 Jahre St. Andrcasherger Winterfeste ­
I 00 Jahre Ski-Club St. Andreasberg« 
im Kurhau;. 

Skispiele 19% der Schornsteinfeger Deutschlands 

Freitag, lJ. Februar 1996 
I J.JO Uhr Start zum Paralki-Sialom 

am ivlatthias-Schmidt-Bag 
- Die Teilnehmer stnrten im Gnln-Anzug 

mit Zylinder -

Samstag, lU. Februar 1990 
II.Uli Uhr Lang!· ufwcttbewerbe im Ski stadi on 

»Jordanshöhe«. Einze!Uiufe 
I S.GO Uhr Staffellliufe 

Festwoche »100 Jahre Ski-Club St. Andrensberg« 
(vom II. bis 19. Februar 1996) 

Sonntag, II. Februar 19% 
1-U lO Uhr Festurnzug "100 Jahre Winterfeste ­

I 00 Jahre Ski-Club«. 
I J.JO Uhr. Aufstellung an der Kurvenvaltung. 
von hier über Dr.-\\'.-Bergmann- Straße. 
Sdnitzenstraße. C'lausthaler Straße 
zum Tekhtal. hier 

ca. I 5.30 L~hr Winterspon-Shm\ und -Spaß 

.\lontag. 12. Februar 1996 
1-1.00 Uhr Jedermann -Langlauf auf der Jordanshöhe. 

Anmeldung am Start 

Dienstag, IJ. Februar 1996 
1-1.00 Uhr Jedermann-Torlauf am lvlat!hias-Schmidt-Berg. 

Anmeldung ~1m Start 
20.00 Uhr Heimatabend l.tlln JuhiHium 

mit dem Hei matbund St. Andreasberg 

.\littwoch, 1-1. Februar 19% 
I :-\.00 Uhr Nachttorlauf um Jen .-\lberti -Cup. 

anschliel.k nJ Fadeilauf und 
fri1hlicher Skisportler-Treff im Zielraum 

Donnersrag. 15. Fehruar I'J'J(, 
11.00 Uhr Skiwanderung \'lllll Sunnenberg nach 

St. Anureasberg mit SJ..;i -Vesper in uer 
Rehberg-Hüt te. Treffpunkt Parkpla tz 
Schulstral.k. Bustr;m~fcr zum Sonnenberg 

Freitag , I(), Februar I 'J'J(, 
20.00 Uhr Fest-Knmmersabcnd im Kurhaus 

Samstag. 17. Februar LIJ% 
14.00 Uhr »Oid ie-Tnrlauf« arn :--.·latthls-Schmidt-Berg. 

Mindestalter 45 Jahre. eventuell Qu;Jiifikat ion 
t'iir den Par:dle i-Sinlo m am Sonntag 

Sot.lltag, 18. Februar 19% 
1-1 .01) Uhr 5. Harzer Parallel -Slalom um den 

Dr. Jii rgen Schneiuer-Pob! bei Jen Herren 
untl Jen Pokal J er Kun·erwai:nng 
bei Jen Damen am ,\latthi as·S~ ~1midt- Berg 

.\lontag. 19. Februar llJl)() 
12.00 Uhr in der Broden-Gasht~itte : 

Gedenkstunde aus An Iab der Gründung des 
Oberharzer Ski -Klub~ am 19. Fehru;u· I X%. 
12.00 Lhr an Jieser Stelle. 
mit Übergabe einer Erinnerungstafel 
an Jen Brockenwirt unJ anschließender 
Kranzniederleg ung am Ski-Denkmal 
j Chl' r J~n ~ t>llh.'in, ,Hlh.' ll \\-l·~ tum Bn,~,.· h·n l'll.:. \\ trd 
'' ahrl~nJ J..:-, Knnlllk'l'ah ... ·nd' ~..·nh ,:il i t·dl' ll ~ 1 



Heiraten • Harz? 1m 
Nicht immer eine ganz einfache Sache 

Ein nicht alltägliches Thema, aber in der heutigen Zeit 
kein großes Problem mehr. \Venn sich die beiden Hei­
ra(swilligen in der heutigen Zeit vermählen wollen, ist 
fristgerecht beim vollziehenden Standesamt das Aufgebot 
zu bestellen und zu einem festzulegenden Termin wird 
durch den Standesbeamten die Hochzeit durchgeführt. 
Nach der Desteilung des Aufgebotes erfolgt bei der Kirche 
die Absprache mit dem trauenden Pfarrer. Etwaige kon­
fessionelle Unterschiede der Brautleute müssen an dieser 
Stelle berücksichtigt werden. 

Das war nicht immer so. Der Harz war ein abgele­
genes Bergbaurevier mit direktem Eingrifr des jeweiligen 
Landesherren in die Belange des einzelnen Bürgers (Berg­
manns). Unzählige Regelungen, die seit alters her galten, 
durch Neue abgelöst oder ergänzt wurden, griffen in das 
Leben ein. 

Auf besondere Anlässe ergingen Erlässe des Herren. Jn 
der Regel war der erste Erlass ein Ausruf der Bergfreiheit 
für eine neu zu griiHdencle (Berg-)Staclt. Diese vom Gra­
fen zu Hohenstein im .Jahre 1521 erlassene l. Bergfreiheit 
der Bergstadt St. Andreasberg sagt zum lleiraten selbst 
nichts, gewährt jedoch den Bürgern der Stadt l•'reizügig­
keit: 
... Wir geben auch hiermit allen und jeden die sich auf un­
sere Bergwerke häuslichen oder sensten niederlassen werden 
einen freien Zu- und Abzuili mit allen und jeden ihren Gütern 
nun und zu ewigen Zeiten ... 
Was die Herren sich an weiteren l{egelungen haben ein­
fallen lassen, soll hier unherii cksicht.ig;t bleiben. Jedoch 
sah sich König Georg der II. veranlaßt in diese Freizüg ig­
keit einzugreifen und fiir Einheiratende und heiratswillige 
Bergleute eine Regelung zu schafl'en. 

Hintergrund für diesen Eiugriff in das Sozialwesen wa­
ren Sparmaßnahmen beziehungsweise die Sicherung des 
Sozialwesens in der bis dahin besteheuden Form der Knapp­
schaftskassen. Hier haben die G ruhen und der Landes­
herr eingezahlt, um Sozialfällen wie Invaliden, Witwen 
und Waisen eine weitere Existenz zu ermöglichen. 

Die Bergleute haben wegen ihrer schweren ;\ rbeit, der 
geringen Lebenserwartung und der vermeindlichen "Le­
bensstellung" versucht friih zu heiraten und zeitig eine 
Fanlilie zu gründen. Damit kommen seine Kinder früher 
zur \Vclt, wollen wie die Ehefrau versorgt. sein und in 
das Arbeitsleben eintreten. Verdienen die Bergleute nun 
nicht genug oder sterben sie als Ehemann und Vater bei 
der Arbei(. friih, miissen mehr Personen aus den I<napp­
sc.haftskassen versorgt werden. Diese Tendenz der friihen 
Hochzei t. drohte die Kassen zu sprengen. Vorsorglich stellte 
der König !Iiirden für den Bergmann auf, ehe er heit·aten 
durfte. 

1. Anzeige der geplanten Verlobung gegenüber dem 
Arbeitsgeber 

2. Suche einer anderen ausreichend bezahlten Arbeit. 
oder Erbri11gen Verdienstnachweis vom A rbei(sge­
ber und Nachweis der Dauerstellung in der derzei­
tigen (oder besseren) Beschäftigung und einer durch 
das Bergamt a usgestellten Konzession darüber, 

"Verwilligungschein" 

3. Versorgungsnachweise für eigene Vormünder oder 
Vormünder der Ehefrau, sofern sie Witwe ist., der 
bei allen Harzer Stadverwaltungen zu beantragen 
sind und bei den zelebrierenden Pfarrer vorzulegen 
sind, "Proclamationscheine" 

Die an der Hochzeit beteiligten Stellen wurden streng an­
gewiesen sich an bestimmte Regelungen zu halten: 

Geistliche müssen auf die Proclamaiionsscheine der Stadt­
venvaltungen warten, ehe sie die Verlohung oder 
Verheiratung des Paöres au:osprechen dürfen. 

Richter und Stadträte dürfen den Proclamationsschein 
nicht. eher aussl.ellen, ehe sie den bergamtliehen Ver­
willigungschein erbalten haben. 

Damit war jeder Hochzeit uud Verlobung ein kolltplizier­
ter Verwaltungsakt vorgcschaltet. Die eigentliche Schwie­
rigkeit, der Verdienstnachweis, war beim l:lergamt zu er­
wirken. 

Diese zentrale Rolle der Bergbehörde ist. heute nicht 
mehr gegeben. Haben wir diese Regelung nm verdräng(. 
oder ist. sie durch den zunehmenden Verlust der Bedeu­
tung des Bergbaus auch in den liinl.ergund getreten und 
eine Umgehung der alten Regelungen heufe im Harz ge­
duldet'? 

Die Antwort. fanden vor kurzer Zeit Brautleute, die 
sich der heute üblichen Prozedur der Hochzeit unterzie­
hen wollten, nach kurzer und heftiger Recherche beim 
Bergamt selber. Nachdem einen Tag vor der Hockzeit 
die hier mit. abgedruckte Verordnung von König Gcorg I I. 
auftauchte, sollten die notwendigen Papiere noch auf die 
Schnelle beigebracht werden. Der Verwilligungsschein der 
Bergbehörde traf auch Zlll' Vorbereitung der kirchlichen 
Hochzeit noch nicht. ein und der Pfarrer fragte sich, ob 
er die Hochzeit ohne den Schein durchführen darf. Erst 
kurz vor dem Glockengeläut konnte aufgeatmet. werden, 
denn das zuständige Oberbergamt in Clausthal hatte mit 
geteilt, daß durch den "Allerhöchsten Erlaß" König Wil­
helms vom 211.06.1867 mit dem \'Vortlaut 
" ... will ich hierdurch bestimmen, daß es zu den Heirathen 
der Berg-Poch-Hütten- und Salinenarbeiter auch in den neu 
erworbenen Landestheilen, insesondere im Gebiete des vor­
maligen l(önigreiches Hannover und des vormaligen l(urfürsten­
thums Hessen, eines vorherigen J(onsenses der Bergbehörden 
nicht mehr bedarf." 
die Verordnung König Geoerg (zu Hamwver) von 1750 
keine Gültigkeit mehr habe . 

Somit konnte das betrofl'cne Brautpaar, als auch die 
zukünftigen Heira(swilligen im Harz sich das .JA- Wort 
geben, ohne vorher das Einvernehmen mit dem Bergamt 
herzustellen. 

Markus Liebermann 

Ähnlichkeiten mi t der G eschichte lebender, nicht nä her ge­

nannter Perwnen sind möglich, jedoch nicht unbedingt. heah­

sicht igt 



Verordnung 
die Verheyrathung der Berglettte betrf. 

den 29. Juni 1750 

Wir G eorg der Andrere, l<önig 11. Ch urfürst u. FiigC'n 
hie111it zu wissen, wasmaßen zeither verscl1iedentlich an­
gPnwrkt. worden, daß ob zwar auf den B<>rgstiidl.en Unsers 
eiuseitigen Harzes zu Versorgung der Armen tws den ge­
meinsamcll Cassen viel gesteuert. wird, und insbesonder­
heit das, was aus der Knappschafts=Casse an Gnaden­
lohn vor unvermögsmne ß crg leul.c , und Dergleul.e Wit­
wen 1111d Kinder, so von dem Alter nicht. si nd, sich selbst 
ernähren zu können, erfolgt., sich l10ch beläuft wir auch 

) ) 

g~eich Unsern Vorfahren an der Regierung, :.m Erhaltung 
clteser Casse bcsl.iindig hin ein amwhuli ches zuschießen, 
dennoch die Anza hl der Armen duselbst. von Jahren zu 
Jahren so sehr zunehme, daß zu befürchten steht , es die­
sell~en bey fernenn Anwachse, wann gleich a uch die ge­
memsameu Casseu bey ihrer jct,zigeu, mehreut.heils von 
den Bergwerken herfließenden gesegneten Eiuuahme blei­
ben, forthin nicht alle 11othdürfLig versorgt. werden köunen. 
Nachd em nun die Hauptursache dieses Inconvenientis 
darinn besteht, daß viele zur ßergwerks=Arbeit sich he­
gebende junge Kerle eher , a ls sie in volle Arbeit kom­
men und einen hinlänglichen Lohn, urn Frau und Kin­
der 7.U ernähren, verdienen können, schon zur Heyrath 
schreiteu uud bey Seile Setzuug der sonst vernünftigen 
und billigen Betrachtung: daß sie sich dadurch nur iu 
Sr.hulden st.c~r.ken 11nd auße1· Stand hringen , vo1· Not.hfi:i liP. 
etwas zu erwerben, sich vielmehr dara uf verlassen daß 
ihneu iu Ansehung ihrer Frauen uud Kinder zuers't vor 
auderen solche Arbeit, wobey ein reichlicher Lohu ver­
macht ist, überlassen, und hemach wenn sie krank und 
llllVermögsaUl werde11, oder ulil dem Tode abgehen, auch 
ihre Frauen und Kinder durch Gnadenlohn erhalten, und 
ihre Söhne, wenn sie anwachsen, bey der Berg= Arbeit e•·­
zogcn werden sollen. 
Und dann aber dieses die beschwerlichen Folgen hat. , daiJ 
wegen der Menge der in Hergwerks=Arbeit stehenden 
Leut.e, wann gleich , um ihnen uur Verdienst zu schaf­
fen, mit. Schallen der gemeinsamen Cassen Gru be11 ge­
bauet werden, dennoch die Arbeit , insonderheit bev Win­
t.ers=Zeit., nicht so vertheilt werden kann, daß l;esagte 
Bergleute hinlänglich Nahrung vor s ieh, ihre Frauen und 
I< in der davon hätten, mit.hiu die Armuth auf de11 Bergstäd­
ten zunim1111., und jung anwachsende Leute in ihren be­
sten Jahren, da sie zur Grnben=Arbeit. angeführt. wer­
den könnten, in deu Pochwerken und Bergwäsche n auf­
gehall.en werden 111iissen; So sehen 'Vir Uns nach Um>rer 
vor die Erh altung Unsrer Hergiente und andrer, bey Un­
seru einseit.igen Berg werken in Arbeit stehenden Unt.er­
thancn tragenden gnädigsten Vorsorge, gemiißigel., der­
gestalt. hierunter hiel und .Maaß zu setzen, daß die vor­
gedachten Unsern Bergleuten und Untert.hanen gewid­
m eten Wohlthaten nicht zu ihrem gemeinen Schaden und 
Verderben gemißbraucht und vergeblich gemacht werden 
mögen. Ordnen delllnach hiemit und wollen, daß denjeni­
?en Berg= Poch= und Hütten= Leuten, welche noch nicht 
!II solcher vollen Arbeit und hinlänglichem Lohn stehen 
daß si~ Frauen und Kinder ernähren können, andererge~ 
stalt mcht gestaLtet seyn solle zu heyrathen, a ls wenn sie 
entweder zu einer anderen zulässigen Arbeit und Profes-

sio n, wovon s ie Frau um! Kinder ernähren können, sich 
begeben, oder wegen vorhandener besonderer Umstände 
von Unserm Bergamte vor gut erachtet wurde einem 
oder anderu dazu mit ß eybehal tung seiner Ber~werks=' 
Arbeit Concession zu er l.heilen. 
Es sollen clerowegen diejenigen Herg=Poch=und Hi.it.Len= 
Arbeiter, welche gewillet. sind, sich zu verehlichen, vor ih­
rer Verlobuug solches ihren Vorgesetz ten anzeigen, und 
resp. von Unserm Bergamte zu Cla us f.hal und von dem 
Verlesen zum SI .. Andreas berg einen Schein , daß ihnen 
solches zugelasen sey, auswürken und bcybringen. Und 
weil bisher oft. weitl äufige Pocesse entstanden sind, wenn 
Vl'it.wer oder Wil.frauen ohne Vorwissen des Stadt.=l'l'l agi­
strats zur anderu ~he geschritten , ehe sie den Kindern er­
ster Ehe Vormünder bestellen lassen, und sich der Güter 
halbeu a us einander gesetzt. gehabt; So sollen diese Scheine 
dem Raths=Collegio jedes Or tes eingeliefert, und darauf, 
wenn ?.ufot·derst wngen Bestellung der Vormundschaften, 
und was sonst die Recht e erfordem , das nöthige beoh­
acht ef. seyn wird, von Richtern und R.a th Proclamati­
ons=Scheine an d ir. Geist.lichnn ohn e Entgeld und J\nf-
r.n1.ha lt. r.rt.heilt wPrdPn. · 
Damit auch sowohl diese Verordnung beobachtet., als da­
riiber bestens gehalten werden könne daß nicht Fcmdc 
welche am Harz heyrathen, daselhst' ihre \Vohnung zt; 
nehmen, sich vorherigen Verodnungen zuwider anmaßen 
mögen: So befehlen Wir den a uf Unsern einseitigen DI'J'g­
sf.äcllen bestellten Geistlichen, keine Verlobung eher, a ls 
bis sie von ihrer vorgesel.?.ten Obrigkeit Proclamal.ions= 
Scheine beygebracht haben, aufwbiel.en, ode1· gar zu C'o­
pulieren, wie nicht. weniger den Ri chter und Rätheu Uns­
rer einseitigen ß ergstä dte, keinem Berg=Pocb= oder Tlii t­
ten= Arb eit.e1· eher einen Proclamations=Schein zu f! rt­
heilen , als bis r.r vo rerwiihntr.n Verwil ligungs= Schein \"On 
Unserm Clausthalischen ß ergamte, oder zu SL Andrens­
berg von de111 dasigen Verlesen ihnen eingeliefert. hahnn 
\\' i rcl. 
Damit nun diese U usrc Verordnung Zll jedermanus " ' ißeu­
schaft. kommeil möge, soll dieselbe anf U nsern einseili­
gen ßergstädte11 von den Canzcln verlesn, und sonst. auf 
gewöhnliche Weise puhlicircl. und öffentlich angeschl agen 
wen.len. Urkundlich unter Unserm Kön . unJ Churflir:s l.l. 
In siegel; gegeben auf Unsenn Palais zu ITenenha usen den 
29. J unii des 1750ten Jahres Unscrs Reiches illl Vier und 
Zwanzigsten. 



Lichtbildervortrag am 15. Dezember 1995 im Kurhaus St. Andreasberg 

Das Siehertal einst und heute 

Menschen , Landschaft , Kultur und Montangeschichte im Südharz 

präsentiert von Dr . W. Ließmann & H.-J. Winkler aus Sieher 

Die Sieher fließt durch das einzige landschaftlich weitgehend intakte 

Großtal des Südharzes, bei Einheimischen wie bei Gästen, steht es im Ruf 

zu den sch~nsten und ursprünglichsten Flecken der Region zu geh~ren. Zu­

recht ist sein oberer, quasi wildester Abschnitt heute Teil des National­

parks Harz. Doch bei aller Natursch~nheit handelt es sich keinesfalls um 

"unberührte Wildnis", sondern um eine aus wirtschaftlichen Notwendigkei­

ten heraus in fünf Jahrhunderten von Menschenhand geprägte Kulturland­

schaft. Es waren Bergbau und Hüttenwesen sowie deren Zuliefer, nämlich 

Forstwirtschaft und Waldk~hlerei, die den Menschen hier Arbeit und Brot 

gaben und zur Gründung des Dorfes Sieher (urkundlich zuerst 1574 als 

"Sieffe" erwähnt) führten. Damals bildete die Verhüttung von Eisenerzen 

aus den Reviere n am K~nigsberg und am Eisens teinsberg die wirtschaft­

liche Grundlage der Siedlung . Zahlreiche alte -Sclackenplä tze, auf de nen 

eindeutig Buntmetallerze vom Rammelsberg geschmolzen worden sind , zeugen 

von einer hoch- bis spätmitt elalterlichen industieellen Nutzung der 

Täler von Sieher und Großer Kulmke . Anlaß hierfür waren neben den enor­

men Holzreserven der umlieg enden Wälder die in den Tälern zur Verfügung 

stehende Wasserkraft , noch heute findet man die Relikte von mehr als 20 

_ehemaligen Hütten- und Kunstgräben . Nach Einstellung der privaten Eisen­

hütten ( Schwarze Schluft 1659 , K~nigshof 1705 ,Sieberhütten 1756 ), 

wurde Sieher zu einem\'/~ldarbeiter- und K~hlerdorf. Jüngste Kartierungen 

der alten Meilerplätze im Einzugsgebiet der Sieher ergaben an di e 600 

dieser Relikte der Waldk~hlerei. 

Letzte und gleichzei t i g b e deutendste Eisenschmelze im S i ehertal war die 

1788 - 1857 als Außenstelle der Lauterherger K~nigshütte betriebene 

Steinrenner Hütte, die einst vor dem Dreibrodetal stand. Lediglich eini­

ge Fundamentreste, das Mundloch der Abfallr~sche sowie die blaue, im 

Volksmund " Sieberachat" genannte Schlacke erinnern an diesen Betrieb. 

Reichhaltig sind die über- und untertägigen Relikte des Altbergbaus, 

neben Eisenstein waren es Kupfererze und schließlich das "weiße Gold" 

Schwerspat die abgebaut wurden . Rund 280 Objekte, wie Stollen, Schächte 

und Tagespingen konnten bislang lokalisiert werden. 

Mi t Einstellung der K~nigsgrube , die zwisch e n 1 903 und 1971 imme rhin 

2 50 . 000 t Schwe r s pa t geliefer t ha t, e ndete der Be r gb a u i m Sie b er tal . 



Der Vortrag versucht mit einer Kombination aus historischen, als Dias 

reproduzierten Fotografien und eigenen, im Laufe der letzten zweieinhalb 

Jahrzehnten entstandenen Aufnahmen, die bauliche Entwicklung Altsiebars 

sowie die Veränderungen in der näheren und weiteren Umgebung aufzuzeigen 

An Beispielen werden die noch vorhandenen Relikte des "Alten Mannes" 

präsentiert, die fUr den nicht eingeweihten Betrachter oft nicht als 

solche e r kennbar sind. Erinnert wird an das Leben der Sieberaner in früh­

erer Zeit, das geprägt war durch Waldarbeit, Waldweidewirtschaft, Heuen 

oder die Anlage und Bestellung von steinigen Kartoffeläckern an den um­

liegenden Berghängen - alles Notwendigkeiten, um das ohnehin bescheidene 

Auskommen der Menschen hier zu sichern . 

Berichtet wird außerdem von den Planungen zum Bau der Siebertalsperre(n) 

und der drohenden Umsiedlung des Ortes während der 70er Jahre - Damokles­

schwerter über den Köpfen der Sieberaner BUrger - heute zum Glück Schnee 

von gester n! 

Hinzu gesellen sich Bilder von Hochwasserfluten, Schneenotständen sowie 

den Folgen des Jahrhundertorkans i m November 1972 . Auch der "warme Abriß " 

des altehrwürdigen Forsthauses Schluft, im Frühjahr 1974 wurde fotogra ­

fisch dokumentiertund gibt den Anlaß zu einer historischen RUckschau guf 

diesen geschichteträchtigen Ort und seine Umgebung. 

Impressionen von Natur und Landschaft im Spiegel der Jahreszeiten, 

runden kaleidoskopisch eingeflochten das von der Heimat gegebene Bild ab , 

Der Verlobungs felsen im oberen Siehertal um 1910 



Das wundersame Geschenk 

Aus dec Sagenschatz der Bergstadt 

Jörg, der Köhlerbursch, liebte die schöne Kaufmannstochter Elsbeth aus Andreasberg. 
Auch das Mädchen, ein bescheidenes, fröhliches Wesen, war dem Burschen herzlich 
zugetan. Doch wollte es zwischen ihnen nicht zur Hochzeit kommen, denn Elsbeths 
Vater, dem im Leben nichts wichtiger war als das Geld, dachte nicht daran, einen 
armen Köhler zum Schwiegersohn zu nehmen. "Du heiratest einen reichen Mann", 
pflegte er zu sagen. "Und wenn du das nicht willst, kommst du in ein Kloster. Basta!" 
Die beiden jungen Leute konnten aber nicht voneinander lassen. Doch konnten sie 
sich nun nur noch heimlich im Wald treffen. 

Als Jörg wieder einmal neben seiner Hütte am Meiler stand, trat ein Mann zu ihm. 
Er hatte einen weiten Mantel an und einen breitrandigen Hut auf dem Kopf - eine 
Kleidung, die man im Harz nicht kannte. Der Fremde fragte, ob er sich am Feuer 
wärmen dürfe. Zu Hause, in seiner Heimat, wäre es warm, aber hier müßte er frieren. 
Jörg erlaubte es ihm sofort, brachte auch ein Stück Brot und Ziegenkäse, damit er 
sich stärken könne. Der Fremde aß alles. Als er ging, drückte er dem Burschen ein 
paar Körnchen in die Hand als Dank für die freundliche Bewirtung. Dazu sagte er: 
"Es ist der Samen der Johannisblume, die oben am Brocken wächst. Wenn du die Körn­
chen in die Schuhe tust, wirst du unsichtbar. Man kann dich wohl hören, aber nicht 
mehr sehen. Hüte sie wohl!" Dann drehte er sich um und war bald zwischen den Tannen 
verschwunden. 

Jörg drehte die Samenkörner um und um. Er glaubte nicht an das, was der Fremde 
gesagt hat t e, dachte aber bei sich: ich kann's j a mal versuchen! Er steckte die Körner 
in die Schuhe und arbeitete ruhig weiter. 

Wenig später besuchte ihn Elsbeth. Wie erschrak sie jedoch, als sie ihren Liebsten 
nur sprechen härte, ihn aber nicht sehen konnte. Schnell entfloh sie diesem Ort, Jörg, 
der nicht mehr an das Geschenk des Fremden dachte, hinterher. Dabei verlor er die 
Schuhe - und war plötzlich wieder le ibhaftig sichtbar. Schnell erzählte er nun, was 
ihm begegnet war . Elsbeth meinte darauf, daß der F remde sicherlich ein Venediger 
gewesen sei. Jörg sollte nur die Samenkörner gut aufheben, sicher könnten sie ihnen 
noch gute Dienste leisten. 

Schon am anderen Tag ka m Elsbeth aufgeregt wieder zu Jörg. "Mein Vater läßt meine 
Hochzeit richten", sagte sie. "Und der soll mich zur Frau bekommen, der das m eis te 
Geld zu bieten hat. Die ganze Nacht habe ich wachgelegen und darüber nachgedacht, 
wie uns zu helfen sei. Nun häre m einen Plan: All die Kaufleute, die dir deine Holzkohle 
abgenommen haben, sind Betrüger, denn sie zahlten dir zu wenig. Ich habe ausgerech­
net, wieviel du hättest bekommen müssen, und es ist eine stattliche Summe dabei 
herausgekommen. Du weißt, wo die Kaufleute wohnen. Wandere hin, lege die Samen­
körnchen in die Schuhe, nimm von ihrem Reichtum, was dir zusteht, und komme zu-. 
rück! Du wirst dann so viel Geld haben, daß mein Vater nichts mehr gegen eine Heirat 
sagen kann. Auch stiehlst du dabei nic ht, sondern nimmst dir nur das, was du verdient 
hast." 

Jörg war sogleich einverstanden, schnürte se in Ränzel, verschloß die Hütte, steckte 
den Samen in die Tasche, nahm Abschied von seiner Liebsten und wanderte los. Bei 
allen Kaufleuten nahm er das Geld, das ihm zustand, aus den Truhen und packte es 
schließlich vor Elsbeths Vater aus. Der machte große Augen und war mit der Hochzeit 
einverstanden. Das vie le Geld loc kte gar zu sehr. 

Als die Liebenden in ihre kle ine Hüt t e zogen, da hiel ten sie den Samen der Johannis­
blume f ein säuberlich ve rwahr t in einem Kästchen. Er blieb ihr größter Schatz ze it­
lebens lang und hal f ihnen noc h in ma nc herle i Not und Gef ahr. 



Aus dem 

Sagenschatze des Oberharzes 

Der Bergmönch im Harz 

Zwe i Harzer Bergleut, fromm und bieder, 
Schaffen im Schachte immer gemein , 
Fuhren morgens ein, kamen abends wieder, 
Und schienen gar gute Freunde zu sein. 

Einstens dachten sie nicht an ihr Licht, 
Und beide bemerkten mit großem Schrecken, 
Daß ihnen fehlte das Öl zu der Schicht; 
Denn ohne dieses war nic hts z u bezwecken. 

Und wie sie nicht wußten aus noch e in,· 
Kam die Strecke herauf ein zitternder Schein. 
Es war ein Mönc h mit riesigem Licht. 
Er hob die Laterne, sprach: "Fürc htet euch nic ht! 

Ich tue euch wahrlich nichts zuleide." 
Drauf nahm er ihre Lampen beide, 
Und füllte nun mit gütiger Hand 
Die Lichter mit Ö l bis an den Rand. 

Darauf ergriff er ihre ·Picken. 
Vor ihren sehr erstaunten Blic ken 
Schafft e r mit Macht ein solches Loch 
Wie sie vielleicht in einer Woch'. 

Dann sprach er: "Daß ihr niemals waget 
Und je z u einem Menschen saget, 
Daß ihr im Schachte mich gesehen, 
Sonst, wahrlic h sol l's euch schlecht ergehen." 

Darauf zerhieb er die Wand mit großer Gewalt 
Und trat hinein in den klaffenden Spalt. 
Das Erz wollte beiden die Augen blenden; 
Sie mußten sic h unwillkürlich abwenden. 

Ein Zittern, e in Beben, ein Donnerschlag, 
Ein Splittern und ßersfen, ein furc htba re r Krach. 
Die Schätze, der Spalt und der Mönc h war'n verschwunden. 
Sie waren allein wie vor wenigen Stunden. 

Reden ist Silber, doch Schwe igen ist Gold. 
Das Glück blieb stets den Bergleuten hold . 
Sie reg t en se itdem recht fleißig die Hände. 
Das Öl auf den Lampen nahm nie ein Ende. 

Jedoch nach Jahren, Im Wirtshaus, beim Zechen, 
Dachten sie nic ht mehr an Ihr Versprechen 
Und er zählten nun in dieser Nacht 
Vom Treffen des Mönches in ihrem Schacht . 

Jedoch am näc hsten Morgen schon 
Empfingen sie ihre r Sünde Lohn. 
Leer waren beide G rubenlic ht'-
Das kommt, wenn man Versprec hen bric ht. 

Sie mußten nun, ob wider Willen, 
Die Lampen st ets mit Öl nachfüllen, 
und bitter haben sle's bereut. 
Fort war die Freud', die schöne Zeit! 

Das Waldweib 

Des Harzgebirges tiefsten Wald 
Bewohnt vor g raue r Zeit ein Geis t, 
In zwergenhafter Weibsgestalt, 
Den männig lic h das Waldweib heißt. 
Er trippel t friedsam durch die He ide 
Und tut dem Wandrer nichts z uleide. 

Rinstmals sucht ' eines Bergm anns Frau, 
Die bittrer Mangel niedersc hlug, 
Obschon aus flnsterm Schachtenbau 
Ihr Gatte schweres Silber trug, 
Sich Reisholz in den Buschge hegen; 
Da kam das Waldwe ib ihr entgegen. 

Entsetzen bleicht ihr Angesicht, 
Die Zwergin aber winkt und sprach 
Mit sanfter St imme: "Zage nicht! 
Ich sah dein Leid, und g ing dIr nach, 
Daß dich der Harm nicht in d ie Schlinge 
Der lauernden Verzweiflung bringe. 

"Nimm diesen Garnknäu'l, weif ihn au(! 
Er ist, so viel du von ihm webst, 
Doch endlos wie der Sonne Lauf, 
Und nährt dich reichlich, weil du lebst. 
Nur späh' nic ht, was in seinem Herzen 
Verborgen ist, sonst folgen Schmerzen!" 

D ie Be rgm ännin ergriff sodann 
Mit r ascher Hand den Wanderstab. 
Der Arm der We ife schwoll hoch an, 
Des Käuels Körper nahm nicht ab , 
Und als das Wundergarn man webte, 
Ward Leinenzeug, das lacht und lebte. 

So wich des Weibes Armut bald. 
Zwölf Monde gingen g lück lic h hin; 
Doch ach! der Neugier Allgewalt 
Erlag dann unsre Bergmännin, 
Und konnte sic h's nicht länger wehren, 
Das Herz des Knäuels z u zerstören. 

Als drein sie mit der Nadel stach, 
Sprang, hui! des Fadens End' heraus. 
Ha! Wie erscholl Ihr Weh und Ach 
Und Ach und Weh durch's ganze Haus! 
Sie rang fast blutig ihre Hände 
Und wünschte sich des Le.bens Ende. 

Urplötzlich stand mit finsterm Blick 
Der Waldgeist vor ihr da und schal t: 
"0, Weib, du hast verscherzt de in G lück! 
Nun suche wieder Holz im Wald!" -
Der Vorwitz ist e in Quell von Übeln, 
Man muß genießen und nicht g rü be ln. 



UNSERE MlEKE 

Die alten Andreasberger werden sich noch an die "Mieke" erinnern. Als ich ein kleines 
Mädchen war, vor dem ersten Weltkrieg (1914), lebte in Andreasberg eine zahme 
Hirschkuh, die "Mieke". Der Förster von Oderbrüc k hatte sie, als sie noch ganz klein 
war, im Walde gefunden. Sie war von ihrer Mutter verlassen und konnte noch nicht 
allein leben. Deshalb hatte sie der Förster mit nach Hause genommen und nun wurde 
sie im Forsthaus mit der Flasche aufgezogen. Sie gedieh prächtig und die För ster­
familie hatte viel Freude an dem kleinen Tierchen. Mieke hatte es sehr gut und war 
ganz zahm und anhänglich geworden. Sie lebte auf einer großen Wiese beim Förster­
haus, die mit einem Wildgatter umgeben war. Als sie nun erwac hsen war, und sich 
selbst ihr Futter suchen konnte, durfte sie frei im Walde herumlau fen. 

Eines Tages, wir hatten schon den ersten Schnee, mußte der Förster nach St. Andreas­
berg zum Einkaufen - und wen trifft er oben auf dem Rehberg? Die Mieke! Und die 
lief dann getreulich wie ein Hund neben ihm her - bis nac.h Andreasberg. Dort beglei­
tete sie ihn von einem Geschäft zum anderen. Da haben sich die Leute und besonders 
die Kinder aber sehr gewundert über das zahme und zutrauliche Tier. Viele haben 
sie gestreichelt und mit Leckereien gefiitte rt. Das hat der Mieke sehr gefallen, daß 
alle so freundlich zu ihr waren und da ist sie den ganzen Winter hier geblieben. 

Im Frühling, als der Schnee geschmolzen war, ist sie dann über den Rehberg wieder 
nach Oderbrück marschiert, so hat sie es viele Jahre lang gehal ten. Im Sommer lebte 
sie in Oderbrück und im Herbst mit dem ersten Schnee kam sie nach Andreasberg 
und blieb hier im Stadtgebiet bis zum Frühling. 

Viele lustige Geschichten kann ich von der Mieke erzählen. In me iner Kinderzeit wur­
den hier wenig Häuser und Stuben abgeschlossen. Mieke konnte die Ti.iren öffnen, 
und da kam es dann oft vor, daß plötzlich die Tür aufging und M ieke stand mitten 
in der Stube. Wenn der T isch gedeckt war, stand sie vor dem Tisch und wollte auc h 
was ab haben. Sie fraß alles aus der Hand, am liebsten .Marmel adenbrötchen. In fast 
jedem Haus wurde sie gefüttert. Nachts schlief sie in unse ren Gärten oder unter 
Schuppen. Oft hat sie den Leuten auch Ärger gemacht, indem sie die Wäsche von 
der Leine runter riß. Man kann sich wohl denken, wie die Hausfr auen da geschimpft 
haben. Wenn sie die Mieke dann wegjagen wollten, oder mit dem Stoclt hauten, dann 
wurde sie frech und wehrte sich, indem sie sich auf die Hinterbeine erhob und mit 
den Vorderbeinen zuschlug. 

In der Schulstraße wohnte früher eine Frau Falkenhagen, die hatte einen Gemüsehandel 
(Haus Klaus Krüger, Schulstraße 1). Zweimal in der Woc he fuhr sie mit Pferd und 
Wagen nach Nordhausen zum Markt, um dort Gemüse einzukaufen. Wenn sie weg 
fuhr, schloß sie wohl die Haustür zu, aber die Hintertür und alle Zimmertüren blieben 
unverschlossen. Eines abends kommt sie vom Einkauf nach Hause und hält mit ihrem 
Wagen vor der Tür, da kommen ihr die Fenster von der guten Stube so dunkel vor 
... sie hatte doch blütenweiße Gardinen an den Fenstern - sie tritt näher an's Haus, 
und sieht keine Gardinen. Schnell schließt sie die Haustür auf und geht in's Haus. 
Was muß sie sehen - die Haustür, Stubentür - alles steht auf und in der guten Stube 
liegt die Mieke auf dem Teppich zwischen den runtergerissenen Gardinen. 

Die Erholungssuchenden vom Ferienheim "Glück Auf" haben die Mieke immer sehr 
verwöhnt mit Leckerbissen. Wenn sie nachmittags mit ihrer Stationsschwester spazie­
ren gingen, lief die Mieke gern mit und ließ sich mit Sc-hokolade und Zucker füttern. 
Eines sonntags, als die Damen zur Kirche gingen, wurden sie auch von der Mieke be­
gleitet. Später hatte dann wohl jemand die Kirchentür nicht ganz fest zugemacht, 
denn plötzlich erschien die Mieke in der Kirche. 

Einmal im Herbst brachte die Mieke ihre Tochter Lotte mit, e ine junge Hirschkuh. 
Die Lotte war aber sehr frech und angriffslustig, besonders wir Kinder hatten Angst 
vor ihr, .sie mußte später erschossen werden. Mieke haben wir alle sehr gern gehabt! 
Im Alter ist sie dann blind geworden und konnte den Weg nach Andreasberg nicht 
mehr finden. 

L. s. 



FORSTHAUS ODERBRÜCK 

Oderbrück, so benannt von der in der Nähe entspringenden Hauptquelle der Oder, 
die dann mit den andern Quellgewässern der große Teich aufnimmt, liegt 781 m hoch, 
also ziemlich auf gleichem Niveau mit dem durch die Teichsenkung davon geschiedenen 
Sonneoberger Weghause, in trefflicher Sommerfrischlage, nur noc h 145 m unter der 
Kuppe der Achtermannshöhe. 

Eine besondere kleine Merkwürdigkeit dieses Forsthauses ist die Hirschkuh Mieke. 
Sie ist daselbst auferzogen, ist zahm bis zur Frechheit, wahrt si ch aber trotzdem 
ihre volle Selbständigkeit und treibt sich Sommers fre i in den Wäldern umher; ein 
umgehängtes Glöckchen macht sie den Jägern kenntlich und erwirkt ihr immerwähren­
de Schonzeit . Nur zuweilen gibt sie zur Freude der gerade anwesenden Fremden im 
Vaterhause eine Gastrolle. 

Im Winter z ieht sie sich wie andere Sommerfrischler in die Stadt zurück, nämlich 
nach Sankt Andreasberg, woselbst sie von Haus z u Haus wandelt und Tribut an Natura­
lien von den Eingeborenen und Kurgästen erhebt. Einmal hat ihr Leben in großer 
Gefahr geschwebt: wegen des von ihr angerichteten Wildsc hadens hatte der Förster 
sie zum Tode verurteilt und schon das Mordgewehr gespannt; doch da weder er noch 
ein anderer Jäger den rauhen Mut zu dem Henkerdienste fand, so gewann sie eine 
rettende Frist; und inzwischen fand sich in Andreasberg eine Gesellschaft ed ler 
Männer, die sie gemeinsam ankauften und für den Wildschaden aufzukommen sich 
anheischig machten; und so lebt sie denn gelassen weiter als eine Hindin auf Aktien; 
daß dieser Zustand bekömmlich ist, beweist ihr fettes und behäbiges Aussehen. Möge 
sie ihren Aktionären und He imatfreunden noch lange erhalten bleiben! 

Zu dem ersten Winterfest Deutschlands, vom 08. - 10. Februar 1896 in St. Andreas­
berg, gesellte sic h auch die "Mieke". 

Dieses Winter fest erhielt Weltruhm! Inländische und ausländ ische Tageszeitungen 
berichteten hierüber. Die weitverbreitete Leipziger Illustrierte Zeitung brachte schöne 
fotografische Aufnahmen. 



8 E I T R Ä G E Z U R M U N 0 A R T E C K E 

Unnere Holskist 

Wenn zor Winterschzeit dr Ostwind iwer unnern Hoff wackfloch 

un dr Schnee darrich jeder Ritz reinkroch, 

denn sahsich as Jung - war mechte mich schtrofen? -

an liebsten off dr Holskist nahm dn Kichenufen. 

Ach, war dos schien! In dan Ufen gängs rund, 

dos haulte un krachte - un mr wursch net ze bunt, 

an dan Ufen ze sitzen su manniche Schtund. 

War es morrings in dr Frieh dr Voter all fort, 

denn wußtich, wennich aufschtand, nu haste dän Ort. 

Off dr Kist nahm dn Ufen, da setztich mich hin 

un in Vater sän Kumpen, do war noch was drin. 

Ä Schluck von sän Kaffee , su sies un su warm, 

dan trankich off dr Kist nahm dn Ufen su garn . 

Ach, wann isses gewasen, vor wie vieln Jahrn? 

Heit brauchts käne Kist meh, wude Hals neingehärt. 

Se schieht lank all in Kaller, un es isser verwehrt, 

dosse schtieht nahm dn Ufen in unnerer Kich -

ich wässes ju salwer, es is mant Geschpricht: 

Oe Kindhät kummt net wieder, dr Ufen ist fort . 

Oe Kist schtieht in Kaller un hat da ihrn Ort -

un ä paar J ahr noch wätter , denn fahlt jedes Wort 

von mäner Kist nahm dn Ufen, dan wunnerschienen Ort. 

Or Weihnachtsbahm 

Or Harmann, horcht! - man glähbt es kahm -

winscht sich zum Fest än Weihnachtsbahm. 

Oes halleb mit äner Axt beschtickt 

un fruhen Muts denn ausgerickt , 

su sappter dichte bei dr Wuhung 

gebickt darrich äne Fichtenschunung. 

Oe Wahl fellt schwär . Ach! Kän Entschäd. 

Balle hotter säne Suhch all läd 

un schleht, dohne de Sach ze dumm 

än Bahm an Waldsa um ähnfach im. 

Was solls ! Lott doch de Grienen klohng , 

de hall efen suwiesu net trohng . 



Dr Harmann - nu vor Angestschwäß trappend, 

es Harrz bes an dn Hals huhch kloppend -

bekennt as har ze Haus nu ruht, 

daß man das besser doch net tut. 

Doch schpäter dann - im Glanz dr Karzen 

kanner all wieder frehlich scharzen: 
11 Wan juckt das Loch an ~~aldessaum? 

Zum Fest gehärt ä Weihnachtsbahm! 11 

Oe finnefte Jahreszeit 

Es gitt än sunnerbarn Schlohk 

von liem Leit in Harzgebarrich. 

For die gitts - nu wißter Beschäd -

wull äne finnefte Jahreszeit. 

Es Zacklesuhng is for die 

wie for annere Leit äne Schachpartie. 

In neie Jahr, de ärschte Wach, 

dr Schtuhmufen war in Flach, 

schtatts Schnee hotts Schachtschtange gegossen. 

Do hott dr Ludel .s ich entschlossen: 

Oe Frah gieht dn Sunntich in dr Karrich, 

ich mach mich iwern Eschenbarrich. 

Will ämol sahn, wu's Wilpert schtieht, 

dodrmits in Feberwar denn besser gieht . 

Es is gehng Enne Feberwar, 

dr Schnee i s immer noch racht rar. 

Dr Ludel hat noch fruhen Sinn , 

do huckts iwer Nacht än Meter hin . 
11 Ach, vJosne Nuth - ä Grund zum Klohng, 

dis Watter schleht mr offn Mohng . 

Schtatts Schnee zor Weihnacht, fruh un munter, 

leihn nu zor Unzeit Zackle drunter. 11 

(t~ . Kratoch,Jill, Alfeld) 



Georg Forster ein "~t/el tumsegler" zu Besuch im Oberharz 

von Wilfried Ließmann 

Der "Bergwerksstaat Harz 11 hat in den vergangenen Jahrhunderten immer 

wieder zahlreiche, mehr oder weniger prominente Besucher aus dem In- und 

Ausland angezogen. Nicht nur 11 bergverständige" Fachleute und Pali tiker, 

die sich im damals fUhrenden europäischen Montandistrikt Uber t echnische 

und organisatorische Dinge informieren wollten, kamen in den Harz, auch 

gebildete Laien - meist reiche BUrger oder Schriftsteller - visitierten 

das Gebirge, um aus touristjscher Neugier Einblick in die fremde, geheim 

nisvolle Welt des Bergbaus zu nehmen. 

So auch Georg Forster ( 1754 - 1794 ), Naturforscher, Reiseberichterstatter, 

Anthropologe, Kunsthistoriker, politischer Essayist und Revolutionär in 

einer Person, er besuchte vor 211 Jahren anläßlich einer Harzreise auch 

die Bergstadt Sankt Andreasberg und befuhr die Silbererzgruben. Dieses mag 

Anlaß sein, an den leider zu Unrecht weitgehend vergessenen WeltbUrger und 

tragischen Helden des späten 18 . Jahrhunderts zu erinnern. 

Zur \'/el t gekommen und aufgewachsen war Georg Forster als erstes von 7 Kin­

dern in Nassenhuben, e inem kle i nen D~rfchen unweit von Danzig. Sein Vater 

Reinhold Forster, ein Uberdurchschnittlich gebildeter Mann hatte schottische 

Vorfahren , neben Naturwissenschaften hatte er auch Theologie studiert und 

verdiente damals den kargen Lebensunterhalt fUr die immer gr~ßerwerdende 

Familie als Dorfpfarrer. Schon im zarten Jugendalter begann fUr den s~hr 

begabten Georg die humanistisch-naturwissensc haftliche Ausbildung durch den 

strengen, ja tyrannischen Vater . Bereits mit 11 Jahren sprach er franz~­

sisch und latein, beherrschte die Grundbegriffe von Biologie und Botanik, 

konnte r echnen, gut zeichnen und besaß eine vorzUgliehe Handschrift. 

1765 ließ Forster senior sich beurlauben und reiste in Begleitung seines 

11 jährigen Sohnes Georg nach Sankt Petersburg , der damaligen Hauptstadt 

des russische n Zarenreiches . Im Auftrag der Regierung unter nahmen die For­

sters e ine Forschungs- und Inspektionsreise ins Walgageb iet um dort u.a.die 

Verhältnisse in der deutschen Si edl erkolonie zu beleuchten . ber junge Georg 

bewährte sich hervorragend als Assi s t ent seines Vaters und wuchs zu einem 

talentierten Nachwuchswissenschaftler heran. 

In seinem in Sankt Petersburg verfassten Abschlußbericht fUr die zaristi­

sche Regierung nahm der wenig diplomatische alte Forster kein Blatt vor den 

Mund und nannte die während der Reise vorgefundenen Mißstände und deren 

Ursachen beim Namen . Es ka m zum Streit , Fors ter blieb unbeugsam, betrogen 

um das versprochene Honorar verließen die beiden im Sommer 1766 Rußland 

mit einer \'/ut im Bauch a uf die 11 Arroganz der feudalen Laffen und die fin-



stere Unbildung der Bürokraten 11 • Doch statt nach Danzig zum Rest der 

Familie ( die sich mehr schlech t a l s recht durch den Verl<auf von Vaters 

Büchern über Wasser hiel t ) zurückzukehren, reisten die Forst ers prakt i sch 

mittellos kurzentschlossen nach Engiand, dem Land i hrer Vorfahren, einer 

aufstr ebenden Nation mit e iner demokratischen Verfassung und einer bürger­

lichen Ordnung . In der Tat erwies s i c h d i eser kühne Zug a l s erfolgreich . 

Dank deutscher Freunde in London fand Forster ein Auskommen als Übersetzer , 

er schrieb di~ Ergebnisse seiner Forschungsarbeiten im Walgagebiet nieder 

und fand dadurch Zugang zur 11 Royal Society11 , der berühmten Akademie der 

Wissenschaften ; 1767 erhiel t er schließlich eine Anstellung am Gymnasium 

von Warrington I Yorkshire. Auch Georg entwi ckelte sich prächtig , schnell 

hatte er Englisch gelernt und legte als 13 j ähriger{!) ein von i hm selbs t 

aus dem Russischen ins Englische übersetztes Werk: Lomonossows 11 Kurze Russ­

ische Geschichte 11 vor. Im Herbst 1768 traf der Rest der Famil ie Forster 

in England · ein . 

Das größte Abenteuer im Leben der beiden Forsters begann im Sommer 1772 , 

als der größte englische Seefahrer Kapitän James Cook mit seinen beiden 

Schiffen 11 Resolution 11 (469 t) und 11 Advent ure 11 (380 t) zu seiner 2 . wissen­

schaftlichen Weltumseglung aufbrach, um i m Südpazifik nach dem sagenhaften 

11 Südland11 zu suchen. Reinhol d Forster - inzwischen Professor und Mitglied 

der 11 Royal Society11 
- nahm als Naturforscher an der Südseeexpedition teil, 

begl eitet vom Sohn als Ze i chner und Gehilfe . Die Reise dauerte 3 Jahre und 

18 Tage , s ie führte um das Kap der Guten Hoffnung i n den Südindik bis an 

den Südlichen Polarkreis ins Treibeis, weiter nach Neuseeland, kreuz und 

quer durch den Südpazifik, u.a . besuchte man die Osterinsel, Tahiti sowie 

d i e Neuen Hehriden und kehrte um Kap Horn herum nach England zurück . 

Die Vorstöße in die antarktischen Gewässer mit den kleinen, praktisch nicht 

heizbaren Segelschiffen waren unvorstellbar entbehrungsreich , al l e an Bord 

litten, der alte Forster unter schwerem Rheumatismus, Kapitän Cook starb 

fast an einem Gallenfieber und der körperlich wenig resistente Georg bekam 

Skorbut , an dessen Spätfolgen ( Gicht ) er se in Leben lang zu leiden hatte . 

Überhaupt grenzt es an ein Wunder, bzw. i st es der Umsicht des legendären 

Entdeckers zu verdanken, daß an Bord der Resolution nur ein Todesfall zu 

beklagen war. 

Die Expedition erwies sich als großer wissenschaftlicher Erfolg, doch der 

starrsinnige Professor Forster verstand es sich sowohl mit der königlichen 

Gesellschaft als auch mit der Admiralität zu überwerfen , so daß er in Eng­

l and praktisch keine Zukunftsperspektive mehr sah. Georg hingegen entwickelte 

s ich zum eleganten Schriftsteller , aus seiner Feder stammt der berühmt 



ge\·Jordene Bericht 11 Rei s e um d i e \'/e l t ", der 1777 ersc hie n und von i hm 

gemeinsam mit dem in London l ebenden Litera t e n Rudolf Erich Raspe ( bekannt 

als Autor von "Münchhaus ens Abenteuern" ) ins Deutsche über setzt wurde . 

Professor For ster, i nzwischen noch t yrannischer, machte Schulden über Schul­

den und wär e f ast im Gefängnis ge l andet , nur dur ch die Aus nutzung seiner 

Söhne kam er über die Runden . Sei t Aus bruch des Amerikanischen Unabhängig­

kei tskrieges ( 1775 ) hatte s i ch die polit ische Einstel l ung der republika­

nisch gesinnten Forsters zu Engl and geändert . Diese Abkehr verstärkte s i ch 

a l s Georg 1777 nach Fr ankre i ch reist e und hier Benjamin Frankl i n - a merika­

nischer Minister und Philosoph ( auch Erfinde r des Blitzableiter s ) kennen 

und schä t zen l ernte. Überall erf uhr. de r junge Schrifts t e l ler Ehr ungen , i m 

Novemb er 1778 kam er zum er stenma l i n seinem Leben nach Deutschland ( Danzig 

stand damals unter polnischer Hohe i t ) , durc h s eine i n London gemachte Be­

ka nntscha f t mit dem hess i schen Minister von Schlieffen ( bekannt geworden 

a l s " Solda tenverkäufer " ) , besuch t e Ge.org ... ' .. Kassel . Schließlich f and er 

e ine mä ßig dotierte Stelle a l s Prof essor für Naturgeschichte am Col l egium 

Carolinum, e iner Art höher er Schule . Die Routine de s Lehrbetriebs befr ie­

digte den Na turfor s cher ke ineswegs . Gl ückl icherwe i se war Göt tingen mi t sei­

ner berühmten Univer s i tät ni cht weit, s o da ß Forst er dor t hä ufig weil t e 

und mi t verschiedenen namhaft en \'/issenschaftlern freundschaftl i ch verkehrte , 

so mit dem Phys iker Georg Christ oph Lichtenbe r g , dem Altphilol ogen Chri st­

i an Gottlob Heyne oder der Or i ental i st J oha nn David Mi chaelis . Im Kre i se 

der Göttinger Pr of essore ntöcht er erfreute s i ch der cha rmante j unge \'/e l t um­

segler großer Bel i ebthe it. Als gern gesehener Gast im Hause Heyne am Papen­

diek ( e ine Gedenkta f e l erinnert hier heute a n Forster ) machte er Bekannt ­

schaft mit The r ese Heyne , seiner s päteren Fr au . 

In Kasse l entwicke lten sich die Dinge höchst ungüns tig für den j ungen For­

ster , Verstrickungen mit dem gehe imnisvollen Bund der "Rosenkreuzer", sowie 

steti g wachse nde Schul den ver anlaßten i hn 1784 einen Ruf a l s Professor für 

Naturgeschichte an di e neugegründe t e Univers i tät von \'/ilna in Li t auen, da­

ma l s polnisch, anzunehmen . Da zu s einer neue n Aufgabe auch die Lehre des 

"Minem1esens " gehörte, mußte er s i ch quas i im Schnellverf ahren mit dies er 

ihm gänzl i ch unbekannt en Materie vertraut machen. 

Am 23 . Apr i l 1784 r eis t e er zunächst von Kassel über Göttingen und Northeim 

i n den Oberharz . Da s rauhe Apr i l wetter set zte i hm zu . In Zel lerfeld, das 

er al s hübsches, sauber e s Städtchen beschrieb, fand er e ine fr eundliche 

Unterkunft i m Hause Friedrich \'/i 1helm von Trebr as , der dort seit 5 Jahre n 

a l s Vize-Berghauptmann i m Commun ion Ber gamt t ätig war. Einen guten Freund 

fand Forster i n Bergmedikus J ohann Fr anz \'/i lhe lm Böhmer (1747- 1788), 



dem Verlobten von Caroline Michaelis, der besten Freundin Georgs später­

er Frau Therese ( Uber das ungewöhnliche Leben dieser Caroline Schelling -

Schlegel verw. Böhmer geb. Michaelis berichtet ein Aufsatz von Frau E. 

Pilger im HBK 1992 

Mit von Trebra und Dr. Böhmer ritt Forster nach Festenburg und Oberschulen­

berg, wo der Vize-Berghauptmann gerade die Grube Neue gelbe Lilie gemutet 

hatte. Sie fuhren auf der Grube Glücksrad ein , mit großen Augen und ein 

wenig ängstlich bestaunte der Professor die unterirdische Welt der ~ächtigen 

Gänge und lernte die unterschiedlichen Erzarten und deren bergmlinr:ische 

Gewinnungsmethoden kennen. In seinem Reisejournal schrieb er alles nieder, 

schilderte die entdeckten Drusen mit "schwarzem Mulm, worauf der "weiße 

Bleispat'' ( Cerussit ) mit kleinen spießigen Säulen angeflogen war , den 

Quarz, worin Bleiglanz brach, zeichnete die Geräte und Werkzeuge, die er 

gesehen hatte . 

Eine eben in Zellerfeld angekommene Dame berichtete Forster, sie habe abends 

im oberen Stübchen eines Häuschens vier Lichter brennen sehen und habe, er­

staunt Uber diesen ma ßlosen Luxus i n einem so armen Land, neugierig angeklopft. 

Sie wurde die Stiege hinaufgeführt und fand dort zu ihrem Erstaunen in einer 

Stube be i m Schein von vier Kerzen nicht weniger als vier menschliche Ge­

sellschaften versammelt, die ihre "Wohnungen" gegenseitig mit Kreidestrichen 

abgegrenzt hatten . 

Am 26. April frUh morgens brachen Forster und Dr. Böhmer von Clausthal aus 

auf zu einer Exkursion nach Sankt Andreasberg. Sie ritten über den noc h 

teilweise schneebedeckten Ackerkamm, Schluft und die Fischbachchaussee 

zur Bergstadt, der es wirtschaftlic~ damals recht schlecht ging. Die ~chwere 

Krise, die nach dem 7-jährigen Krieg den Bergbau heimge_sucht hatte, war nach 

1770 dank geeigneter Maßnahmen seitens der Bergbehörde zwar überwunden, 

wieder berga uf ging es aber nur sehr zögerlich. Es war vor allem der Initia­

tive des Clausthaler Berghauptmanns Claus Friedrich von Reden zu verdanken, 

der in den Jahren 1769 - 1791 erhebliche ZuschUsse für Untersuchungsarbeiten 

im Andreasberger Revier und die Verbesserung der dortigen Gruben zur Ver­

fügung stellte. 

Die Bergstadt hatte zur Zeit von Forsters Besuch etwa 3000 Einwohner, im 

Gegensatz zu Clausthal und Zellerfeld machte sie auf den Gelehrten keinen 

sonderlich positiven Eindruck . Geführt von einem Geschworenen fuhren Forster 

und Dr . Böhmer auf der Grube Catharina Neufa ng ein bis auf den Sieberstollen 

und dann hinüber zum Samson. Dieser war damals 220 Lachter ( 440 m ) tief , 

die 21. Strecke war gerade angesetzt worden . Der bergfremde Forster bemerk­

te, daß es drunten nach Knoblauch rieche, vermutlich durch das den Silber-



erzen beibrechende Arsen. Am Ende der Befahrung wurde ihm der Aufstieg 

über die scheinbar nicht endende Zahl von Fahrten schwer: die dumpfen Wet­

ter im Tiefbau nahmen ihm den Atem, seine Kräfte ermatteten, und er zwei­

felte, ob er aus jenem Schlund je wieder ans Tageslicht gelangen würde. 

Groß war seine Bewunderung für die Bergleute, die tagtäglich solche Stra­

pazen mit der größten Gelassenheit bestanden. Später verzeichnete er - ein 

wenig flüchtig - die Arbeits- und Lebensbedingungen der hier arbeitenden 

Menschen, wiederum findet sich hier ein Hinweis auf die drangvolle Enge, 

in der die Bergmannsfamilien hausten. 

Forster hielt sich schließlich länger als geplant im Oberharz auf, in Zellar­

feld war es nicht ungemütlich, die Honoratioren und ihre Damen suchten gern 

die Gesellschaft des weitgereisten Mannes. Man trank Tee und spielte am 

Abend L'Hombre. 

Am 9. Mai nahm er Abschied und reiste weiter nach Nordhausen, um dort die 

Branntwein Destillierung zu studieren. Sein Freund Böhmer starb bereits 

vier Jahre später nur 41 Jahre alt an einer Infektion und hinterließ Frau 

Caroline mit drei kleinen Kindern . Zu ihr pflegte Forster bis zu seinem 

Tod eine intensive Freundschaft. 

Wie sah die Zukunft des jungen Ge l ehrten aus? Leider nicht sehr günst i g . 

Die Tätigkeit in Wilna erfüllte ihn nicht, auch seine Ehe mit Therese Heyne 

war problematisch. 1788 wurde Forster als Universitätsbibliothekar nach 

Mainz berufen. Tief geprägt von der Revolution in Frankreich wurde er nach 

der Eroberung von Mainz durch französische Revolutionstruppen einer der 

entschiedensten Republikaner und der Führer der rheinischen Jabobiner. 

Nach der Rückeroberung der Festung Mainz durch die Reichsarmee, mußte der 

als Verräter vom Reichstag geächtete Forster seine Familie verlassen und 

nach Frankreich fliehen. Mittellos, von den meisten Freunden fallen ge­

lassen, zerfressen von " skorbutischer Gicht" starb der große Freidenker -

nur 40 Jahre alt - am 10. Januar 1794 in Paris. 
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ltodJrnblntt Jllt ~lnirriJaltuno nnb ~elrbruno~ 
~cifagc 3tt bctt ~n3eigen für ~t. ~nbrea~bcrg unb 

llmgcgenb. 
~lt. 44. 3. ~lot1cmllet 1895. 

;Dct· clJl'lid)c Stciocr uon ~lnbrcnßllcro . 
G:inc S)arafagc. 

!llon !ßroicftor ~r. l!l\rnmpdme~n. 

Sn ber 51ueiten .t)ii{fte beß 16. 3a~rljunbcrt~ tuaren in 
SUnbrea~berg über 100 @ruben im !Betriebe, bie eine fo rci~e 
musbeute lieferten, baa bie !Bergwerfe in SUnbreaßberg 3U ben 
reidJiten ttn~ ergieb!gften · in ga113 Q;uropa ge3(i~lt tuurben. ~r3ieften 
bod) bie beiben @ruben "@eorg" unb ",tliHfe @otte~" in ben 
3abren 1561-1583 ettua 700 000 ffiH. !Heingetuinn, roiiljrenb bie 
IUnbreaßberger Gi!ber~ütfe in ben 5 31f~ren uon 1565-70 6i!ber 
im !fierte uon üoer anbertljorb ID?iUiorten 9J?arf Ijmorbradjte. ~n 
bcn SUnbreoöberger @ruben tuurben bie fd)önflen rot: ttttb wcifl: 
gülbigen ßr3e gefunbrn, baß @=Silber ljiiufig gebiegen, oft in crljebrid)en 
~lnengen, unb Gtufenfnnbe murbell bamalß gemadjt, bie an (Si(ber: 
reidjtum aUeß IUeljnrtdje weit !)inter fidj (aflett. ID?it bem Q3orljanbenfein 
ber unterirbifa)en 6cf)ii~e wucf)ß aber audj baß !Uedangen nadj 
bem fBeii~ berfeH•en, nnb fo fant eß, ba\3 bie ®rubenbe~~er ängft!icf) 
barattf ad)teten, bafl t~n en ttid}t~ uerforen gelje, bafl felb~ bie 
wieher ~u ~age faljrenben !Bergleute aufß ~rengfte unterfudjt 
lllltrben, ob iie nicf)t ettua wertuoffe Gtufen in iyt·en ~afd)en mit 

· fid) fd)feppten. 
,8u biefer ,8fit lebte ein alter Gteiger, 91ameuß 1Umei}3, in 

SUnbrraßberg, ber fein Bebelang bem @rafen uon .t)oyen~eht, feinem 
!Burgljerrn, eyrlid) unb treu gebient yatte. Q;inft fanb biefer 6 teiger 
me~rere iiberou~ reld)e unb mertooffe ltqftufen. Gid) unoeobad)tet 
g(aubenb verbarg er fie in ber ~iefe ber @mbe, an einer 6 teffe, 
bie fo Ieidjt niemanb finben fonnte. steineßwegß (Iatte er babei bie 
IUbfid)t, bnß 6ilber fpöter tuegöufdjaffen unb ~u feinem !UorteHe ~u 
uerwenben. Sm @egenteH cB follte in bem !Berftede liegen bleiben, 
1mb menn einmal, waB ber 6teiger befilrd)tete, fd)lecf)tere ,Selten im 
!Bergbau einträten, fo n>offte er T]eimlidj bnuon ne9men unb bie 
oeringere SUu~beute, fo lange eB mög(i~ fei, bamlt auBg(ei~en. 
Q;in anberer (Steiger jebodj, !Ueit !Bnuet·, we[djer fd)ou feit längerer 
.Beit fein IT;einb war ttnb ltur auf eine @e(egenT)eit waltete, um 
19m ~u f~aben, T)atte if)n ljelmiicf) beooadjtet, flagte i(ln beB 
~iebftaT)l~ an unb madjte SUnaelge bei ber ~ergbe(lörbe. ~aB bei 
6eite gefd)nffte 6 Hoer marb gefunhen. Umfonn betT)eu~rte bet arte 
6telger uor @erld)t feine Un!~ulb, niemaub wollte f(lm glauben, 
bafl er baß 6Uber in bet· beften m&nd)t bei Geite gefegt (labe. 
Q;r tuurbe 311111 ~obe verurteilt, 1mb fdjou nadj einigen ~agen foffte 
baß Urteil uoff~ogen 1oerben. 

~(Je er ben tötfldjen 6treidJ emp~ng, fo wirb eqäf)rt, wurbe 
if)m bi~ ®nabe getuä(lrt 3U ber uerfnmmerten 9J?enge nodj einige 
!ffiorte )predjen ölt bürfen. 50a foll er gerufen (laben: "fo gewiß 
b!tt idj. u.nfcl)ulbig, a(ß mein !Blut fid) in IDHfdj uenuanbe(n, unb 
bte tutdjhgnen ®ruben ba(b eingeljen werben. Wenn in ber 
~amHie ber &rafen uon .t}oT)nftein, welcf)er bie[e beiben ®ruben, 
ber go(bene ~Htar unb ber große 3of)ann, gef)ören, ein 6of)n 
geboren wirb, ber IUugen T]at wie @(aß unb ~üße mie ein Vtelj 
unb. biefer ~m S!eben bleibt, fo w_irb ber !Bau in ,Surunft wiebe~ 
begmnen, fhrbt er aber nadj ber @eburt, f o bleiben bie beiben 
&mben auf ewig uerjdjüttet." 

~iemuf fniete er nieher unb empfing ben 'iobeßftreid). SUber 
311111 ~ntfe~en ber .Bufdjauer fprang tuirf!idj tueiflea fB(ut auß bem 
Vlumpfe . in bie . .t)öye. zse~t ftanb be! aUen ßu[djauem bie Hnfdju[b 
b~B. 6tctgerß teft. Unb a(ß nun 111 ber X~ot ni~t fange nn~ 
bte)em Q;reigniffe bie beiben reldjften @ruben, "bet: orofie SoOann" 
unb "ber gofbene IUUa~", fo erfdjöpft wnren, bafi fle einneiteUt 
werben mttUen, ba naf)men eß bie 2lnbreaßberger !Bergleute jüt: 
enuiefen an~ baß bie Unqmcf)tigfeit ber !Ridjter einen @md)ten ,;u 
@~unbe gendjtet, t.tttb bau ber ßludj bei! 6teroenben bot p(ö~(idjen 
9?tebergang ber betben @ruben ueruria~t Oabe. 

~!t her IT;~mi~i~ ber. @rafen uon ~o~n~ein wurbe wirfli~ lia[b 
nad) btefen ~mqmflen em Go(Jn geboren, rodcf)er nid)t fange nad) 
ber @eburt flarb. Dli er, wie propl)e3eit war , lUngen JUie @[aß 
unb IT;üße tuie ein lnef) geT)olit ljat, ift nidjt nicf)t befnnnt. 6ic(Jer 
i~ ~~~~·, ~o~ b.ie lieiben reid)jten ~ttbrea~berger @ruben uerjdjüttet 
fmb l>t!3 aut tHefen ~og, roo man fnum nodj if)re ~tätte jidjer 
an3ugeben tuei(3. 

m3a5 uon ber @e[~idjte beß eljrfi~en IUmeifi bet: Gage ttnb 
tuaß b~r !ffiirf!id)feit · angefJört, bürjte wo(J( jebem Un&efangenen 
ff~r [em. ~er ~ro3ef3 ttnb bie ~htddjtunq beß (Steiger~, bie 
~.ttt~effung beß. )Betrieliaß in uorljer jeljt: ergiebigen &ruben iit :uo~( 
md)t 3tt. lie,;tuetfeln. ~nß nber bie Uttfd)ulb beß o(ten IJJ?anneß 
bm;cf1 em l.ffiunber befamtt geworben fel, geljört iubejjen Iu boß 
!Hetd) ber ~age. . 

u.nb ben ropiben 9?iebergnng ber ~robuftion, ber !f)atfildjfidj 
be~ retdj~u mußbeute in IU!tbreaßberg liafb fo(gte, f)aben nic\)t bie 
IT;htd)e emeß Gierlienben nerJd)ulbet, fonbern er mor bie notmenbige 
IT;ofge beß !Haubbaueß, ber getrieben tuurbe. ~ß ging eben in 
2htbreaßberg gembe jo wie etroa 3u berje(ben ,Seit ln :tiror. 



®JftntlidJt ~tUdßtn für btn iarj. 
et~~fll nun ble[cr IHbwtllcflm, unfm <E[IOtiiA 

&cbro~•nbw l.l•lßl b<~ ~n1&~·~~~~~nlltß tulr cber~nqlltli tn 
Giutuo~ncr, tuir )Ucr11· unb .\)iitlrnlwle ß~ll.llitli rnlb• 
unb l~ollu3 l)tgcunl•~t, li.i:111111 tuir on unfmn '.t~dl 
Rnr ~lltlil~ bR.\11 i~un, 11111 bnö lrnuriiJC <ll~fdjid bt~ 
!t1Hgbum3 [ilr un~ 1111b 11n[m ~ht cfi lummm nufAu~oUttt ? 
<llnul getui[J ~nb ll>ir oUe o~umM11i9 ßlßtnü&n ben 
tuirl~[djojllldjm <lle(c~m bc3 !lßdt~nu~e l6, und/ bencu 
ffdi bn~ lUtr~liltnib Atui[djm 9!ng<bot unb 91ndj[rnot 
nad} uhfmn l!lerg)>r~bulleu, nntfJ bmm ftdi btr Slauf' 
\lrtlß b<r IJJlelnUe ngcft. 9!b~r, ber uberfie ~wtfll[d}c 
Q3erßb!l111111 ~nl ncfant, btr !8trgbnu 1111~0 bl6 jeot ""~ 
lut :Jttlmjje ber nrbrlteuben ~euolfmmg be~ ,Pnr~eß 
rr~nflen unb ln bl<[er ~lidjhma fnnn jeber, ftl er l!le• 
QIUier Ober 2trbdttr, bnß ee(u(ge 00.\11 bcllrngen, bafl 
baö turtlltbnre lh1gllid eluer l!lel rleb~einftdhmg unb ber 
l!lrol o[ioftlt uon '.tau[mbw ~mniebm ubtr botli mil~· 
lldj~ lnug vlnnu~gt[djoben tvirb. 

Wmtlf~c~ Shci~ülott flir bcn S'Prciß .8ellc-tfclb. 

mnocmciuc (lara ~8citttttß 
für blt ~ugOöbtt <rron~t~ol, .8cllnfrlb, GI. Vlnbrca~ficro, t~outcnt~ol, Wlttnon, <llrunb, ~llbcmoun 

"tt~:;. ~!';:,!~' !..S S!~~ ... 't~'~-:.c:, unb bk ~rffrl}nfftll btB C(ltr~Orj(~. ~~~~.·:.c~i"'J .. ~~~~!·i:~~~·1t:,>,t:S~U'; 

fh, J2• <!laulf ~a l, :t'lrnlfag ttn 30. ~anuor 1~94, 

s 

mom OberlJU1'3C. 
.Db bH tlbtr~ararr !8rrgbau, bm tuir ~tute 

wrfrutlicfl nur Im gutm(fr btr nrbtitrnbm lBr• 
uölrtruug auftt~t tt6altrn, o6nt bn9 ftir btu ~IGfuG 
tht lrgenbwle u§rblidiH <Dtllllnn 11u6 bemfdbm 
ttAitlt tuitb, in btr Sufmart bei fortgefrbftm iitrnb' 
gr~tn bee ®llbttVttlfd tultb nufrrtbt trbnltrn wrrbw 

tön neu, i~ Im (>oc(IPru (J.lrnbr Alllrifel6afl. • 
'l>n~ llnb ble ~ocf)btbent[nnam !Worte, bic bcr \)m 

\Dllnlncr [iir \)nubel unb <lJetuer&e Iu ber 15ibuus be3 
~bgeorbu(lm~tm[e~ nm 25. ~nnuar b. ~. Iu l!lrnnt' 
tuotl1111ß einet 3uln1Je0atlon 11fler bie ~anbei~' 1~nD 
lllili~tllllß~\>Oiill! gej)>tOd/111 ~al. l!Jon ßtOU!III <lJtiUidjl 
ftnb blt!t !!llorte, tutll ber, bcr ~~ nu~gc[)>rodjm ~~1, 
bet uemnlluorllldje !Dlluinn <Seiner !Dlaj([t\U uub btr 
II~el ~~~ ße[nmmtm l>teufll[djrn l!lerntucf~ne 1n i 3nm 
lt~!ll SJ!lnle m öftent!ldl bor ~1111 i'ilnb~ ber ~h[flrdi · 
hlllß ~~~~~brud JICßtbeu, ble \dju11 feil l~n111m ßdl uo11 
11llen bmen ß(~eul tuorbm ~' ble bic l!l:tf]~ltnt[fe 1111, 
1m3 lllerg!Jnlle3 fm11tn. 'Der !JCII!ßCII teoruc, bic blc 
i.!eller 11n!m~ l!ltrgtuc[cu~ erfilllt, ill 111111 ~i~ 15\)l\1cfi t 
tm llef]en tuorbcn 11nb ~~ fouu uuo. bnrf_ J<Ol fduc1n 
)!.Iet\)' uub ~iittuuunul,l, il~n~nll)>l fe~mm ,vn9~'1uu~mr 
uufltfnnnt bhibeu, tuae t~ mit bem ln~ dnJißtll ~~<l~· 
t1111ß6qudl bc~ ~nt3t3 n11~1ie~t 1111b tuic triibc ßCtJI" ' 
tuilttlg blt 2lllßhtljlc11 bcr ~•lfAbtUiiiiHn111) [fir biC ,du• 
f11u[l liub. 

)UIIallnlllll/ bnul}l btt <i<lrnl} bt~ ubctf}lltlifdjen 
l!l~r(lbnuc3 nuf bcm Ulclb.tltluinu, bc~ 1111 ~ bcm ~!erfm1j 
bcr l!lcrQlHubufle, b~~ 16tlbcr3, lllloN unb uoterblllg~ 

. CIUdj be3 ßiHiil gelii[t tuh·b. ~lbtr tuie 1111b blc .\)tlll• 
belß)>rel[e biejn ~lcloUc in b!ll ltyl~n ~rt~tm gc!11nlm! 
!Stntl bnfl bM 15il~lr, tuic c~ 3n1Jr9nnbcrle l<tng ber 
ljall p,ctuc[m 1[1, ?m 15 Im '.t~etl be~ Olo,ibw.nt~e~, b~3 
1[1 ISO .~ boil Jh!ogmmm, luflm fuU, tunb J<()l lufolnc 
b;r libergro{;en 1\Uali\nbillflm Silbcr)>robHIIioHuH91auc~r 
alö 93 ,R, [fit bc13 .!lilol)t•1111111 b~Jn~ll. llnfrr .~nll\>1' 
)>robufl, bn~ l!llei, Qlll jt~l r.mm I u ~-" btr Qeulmr, 
tudf]renb bcr fril~m 91~nlh11V.rd~ 15 .1! btlmiJ; bn 
.t)inl)>rd~ I~ binnen fnqer 'ijr1n Wtt 23 ,f(, onf1ö •-" 
ßtfoUcn. !Urbenrt mnn n1111, bn[J btr ~!•nl)nr.lifrl.'t ~ltrß ' 
11111 ~~~on~~· nrt jliyrll<fl rnnb 

50 000 kg 6 il!lcr, 
200 000 ~mlmr l!llel, 
100 0110 • 81nf (in ßinfb!cnb~) 

\)rob11Jlrl, lo !nun ~r~ ltlrl/1 ji~H ldb\1 mt~H<f/Htll, 
d1101 lult nro[J<n ~hiHOYHICo111Nnll hlcftr .\JonM!nlt bmr~ 
b(t ~~ ftgr Jlltiid{IC(\Rnl\O:Urtl 9Jlr l~ ll\•rcl(c crlcibrl, 
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!5o ~01 b(t ßl~[llt l!JCt!)iH\I•t!liun bc·~ Dl:cr~nt.\C~, 
bit <Hnu51~nlrr, Im llot lQtn 3af/rc - n!ltrbh1tJG be• 
elnnuftl burdj bm bnmnttnw 2~1f[ennnngel - clum 
Slnoi~JIIfcljn{l llon runb 1'/• !llli01ol.1ttt 'Dinrl n\orbnl, 
mc~r ol~ bie ßc(nnnnlm ~a~nc bh[rr ~nfl•efl ''" br· 
tragm, unb im lnufmbrn ~lnl~jnllt tuhb !1111 Gicljcr• 
~eil tuie~nu1n eint 8 ubn!Jc \•on d11cr IJJhUion 9llntf 
ocbmtl tuerbm. lll.lo [oll bcl~ ~in, ll'i~ joll bn;J mbfll 
bd btn (l!(lettluiitllgtn j3iunuwn~•1llni[lm bc3 \!WI[ll ' 
Ieijen e tantc3, be[[cn !Ztnt ffir I BO'/, mit einem S!le~cll 
\Jon 70 IJJHUionm Wlnrf abfrl/llc(JI? SoUtc, tun~ (!}oll 
in Olnnbw ung!ll!ll wollt, unfer !!Jalttlonb in einen 
Rdt(l Uettuidtll tuerben, oba foUl! blc !Zntfdjcibnnn in 
brm bann tnlbtllttltllbtn !!Jo(ferfa111\lf an uufmn 1111• 
gnnften nußfaOni, bonn 10 - unb bngcnen lnnn !llle• 
mnnb trnOIIdJ tulbnf)lutljm - blc fofortlne ~tnnclhmg 
bt& unrenln~lm l!leltlcbc; Odin unb bomll ba3 Sdjirl jnl 
bc~ -\Jarac~ nnb bcr ~oq&euöllermlß &elirgclt. 

9ltm lßnnle jn 3rmnnb Im !Jiftdbllrl fiUj bic ~_ter, 
gonqw~tll [•1ßCII: [oldje .!lrilm ~nt bH {1nra mc~rfndi 
butd/ßtmndjl nnb ynl fte nodi immer iluuOnnbm, man 
urmtd/1 nur a11 bie .Beil bt3 btcllllol<i~dow, btö ~eben· 
j li~riem .!ldegc3 ober nn ble !Bc l r i eb ~~·c rlobe nndj ber 
lrtPI>~fiH!riJm ,8!11 311 erinmrn, in ber &m !Zrfporung 
btr l!lthhb~foftm m1b be~u[~ btr !Belcf/fi[II01111Q bcr 
!Dlannfdinfl bie 'lllenne bcr l.jllcrbe bel ben ~l erslllnl~· 
fn~ren burdj ID!m[djm umi<f/teltuer~en nmlllen. Db~r 
~~ lnnn - nicl!l o~ne l!lmdjtlgung - jnr bic ßulunfl 
blt ljragt aufgeworfen toerben, ob ii!Jer~nuvt in bcr 
!!llö~mun~franc jtfjou bM fle te ~llo rl gcfprolfjctt 1uorbcn 
1~, ob nidjl Iu \jol(lt einer 'tlmlnbnrnng unter ben 
ntt~ldjloggebmbtll S tnnlm ber llßell eine !Z rl)~~ung ber 
S ll6trlmlle emldjbor tn. ober ob nldjl ln \jl•lge riut~ 
tuellmn S lufcue ber €illbcrj>rclft ctm Stcloeruuo be~ 
[Or bm Dunf]nr,\ lUdi brbrnifn111m11 !l.Hri, nnD ßtnf, 
)lrcl[t3 eintritt? llrucr bille !Uttf]iiltni[[c, lnßbtfonbere 
fi~tr blt 15llber[rnge, ~·'' bie 6 1nnl6rtßi!TIInß crn lilt3' 
lidj dne bc[onbm !Znqnele ountorbn!l uub yßriJn tuoyr' 
[djelnlldj tuerben bodJ - ba~ j3ortbrPt~m !ritblldjer 
nnb ru~ioer l!ltr~lilln~c llornullgefr~l - crn bie !lle. 
[ullnte blt[er Unlrr[u nngm nbgllunriel IUerben, r~e 
man ftdi bR!U entidjlie I, bie ~lnft eßunß bt3 feil bieten 
~nyr~unberlm blßyo1bm ~nrai!djm !Bergtunt~betritbt~ 
AU UerfOßm . unb ble bl~~erlgc ~tinma ber -\:lnqueuilf, 
fmmg, tlnt~ llß11jC11 Jlte~t~, in \JtRßl !II fieUcn. llt6tr 

+i!':!~"'nt~;rt'cln...il~if · tll.-AltJ!nru_bt;t .D.JlW-
nqe . _ ern , 1t~_r ~m . . . . . 

!!llenn bie gefnnunlt 21r&eilnfdja[l bt~ mer~nue3 
n~tli bm )lßurten, blt btr .f}m !llllnlßer oefvrot~~en, lldj 
betunfll Wirb, tue!tlje <lJe[n~r l~m IZrlutrbkqueße unb 
bamlt i~r f<lufl bro~l, tueun lle lvtib, bnb I~H 
ßOII!t l.!rt0ett3 duJiA unb nUein nur uon be1u llllo~r, 
tvuUcn bH !Jle»lmaug unb ber ~urge [cblm l!le~ ilrbm 
n&~~'inall, bnnn mul! uub tuirb bet ~baynraer ~trgmann 
nll•3 b1trRn [c~'"· Iid/ bcr llllu~lt~nlm tul1rblg ~~~ er• 
tuti[eu, bie t~m bei ber ß!ßUIIutirllgen l:!nge bt~ .\')~u~· 
~nU3 6dtcn~ Dc3 Slnc1lö trtule[en tuerbm, bwn unr 
bt111u, tu;uu b<r [dt 211ter~ unb mit !lltrl/i berfl~mle 
!Ucr,1111mm~Pnub burdi bie ~~nt betueiO, bnfl er trm AU 
llaiftr uub ~lcl<lj [1 •~1, bn[J er bm fitli lcib1r Immer 
mevr l•rdl 111U<~tnbm [otlnlbtmolrn!lld/ett !lllclllltr' 
bcl[tlltn ldn (jJ,·~i.ir glr!JI, tumn btr !Utrgmaun, tuie c3 
ldut lll~1 fn~rw ßd~nn, auft)(~l ln !einem [o ftljöuen 
l!lm1[~ unb tu n ift in ldntr ~ltu1i l, uur bn1111 !c1nu 
bi\ ~ltbdlcrfd}c1jl b.~ Dbcrbnr•cö dncn 2!niprutlj bc· 
~.,um nuf d11e btl~11bctf ~ll11clflcfiltu1~111C uun 61ilm 
ber Vkulmmt), 1111[ Cj>fcr, blc i~ r u~m 6 1•1111 IJCbrarflt 
1ucrbc11. 
. ei:d~ftu•ritöuol id.J mufl ober n11d1 eine fulrfic <llc ' 

!1111mn/1 ti11111H bcUJ•'IIOI tunbw. un.b &e!u11beriS b.mu 
All111 ~ u6bntd ruunnen, 10mn l t•l~lt~e :)ntm[[m bell 
6 t(l(IIC3 nul bcu1 6 1>ldc [lr~en, l>umcf]mliclj bd bm 
lllln~lm. .(lum )Uull~dt bc~ !8ttQU i aun~nanbc~ 11nb 
bc~ l!lttt}b~ur~, ~~~II•. c~ fadJ(rli'9 ßmldjl, lumn jollf!c 
ßo~[cu, lVI( b1e tunn ibonofrahfc~C e thmi!Jiffer bti bcn 
lcblm !lltitliß lt1t}~luo~ ltn ui.~t .111111 )!lurlcVcln tmb anr 
l)lti lllcllm ll<nnlui[l gclotllllll'll luc1rm . 

<ilull neb,· c~, br1u bn~ ~ru~~~~~( tS.ijidjat unfm3 
l!ln1]bnm3 nor!J nnäblu nboc1uwb1t tuirb, bnll J\du~m 
b1r jc~l lcbmb;n ~lr&tilergcucmtiun blc lrnutist ~hl[• 
gnbc 111 <.:l~dl ttcitb, JUli! lc~tm IDiotie bic Glcfdjfi Vt bc~ 

.lllljnnbc~ 111 )it~w t•brr ben @>liiq~nlm unter blc 
lc~le ~unne yntAifcljm !Zr)r3 311 fcljlogen! 'l>nnnto!rb r~ 
nuclj, ob oic nur beu unnlldnberlldjen %11ttrßcjr(\en 
untrrluotfcnm Tnnnm nocfi tulr t•ur !udltr grlin•u, 
mit Dem .,fr ilyii.IJm ~cr3" br~ ~berf]nt3i!d)m l!lrtß• 
manne~ [iir Immer l• <•rud fciu. 

MITTEILUNGSBLATT des St . Andreas berger Vereins 

fOr Geschichte und Al tertums kunde e, V. 

Jochen Klähn 

In unregelmäßige r Reihenfolge mehrmal o jährlich 

FOr die einzelnen Beiträge sind d i e Verfasser selbst verantwortlich . 

St. Andresaberger Verein fOr Geschichte und Alte rtums kunde e, V. 

gegrOndet 1031. 

Uwe Sonntag. SchOtzenstraße 64. 3424 St, Andreosberg 

Metthiss Bock 

Rosemorie Letta u 

Kor l - Heinz Baumgerten 

Uwa Sonnta g 

Merkus Liebermann 

Weit e r Blaßmann 

25 . -- DM pro Jahr 


